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20 Nachdenken


Des Glückes Schmied sind wir


Was wir noch heute ernst beklagen,


das uns im Herzen arg bedrückt,


und was wir kaum zu sagen wagen,


verliert an Schwärze schon nach Tagen,


weil andre Dinge uns geglückt


und unsre Sinne, unser Denken


auf Wunderschönes wieder lenken.


So soll das Gute stets uns leiten


und uns nach Sorge, Not und Last


die frohen Sinne in uns weiten.


Dass wir nach Trübsinn, Wut und Streiten


uns selber gönnen eine Rast,


uns wieder hin zum Schönen wenden:


Es liegt an uns, in unsern Händen.


30. 1. 2016 | Von Karl Gertis zum


vierstimmigen Chorlied komponiert




Vom Leben


Die Not:


ein Bruder


vom Tod.


Das Glück:


ein Kind


von Geschick.


Und Segen:


so hilfreich


wie Regen.


Und Singen


einhergeht


mit Klingen.


Nach vorne


stets streben


gehört doch


zum Leben!


25. 6. 2013


vor 100 Jahren:


Mutter geboren




Selbsterkenntnis


– der erste Schritt…


Selbsterkenntnis, das Ergebnis,


harter Arbeit, großer Müh‘.


Für den wird sie zum Erlebnis,


dem ihr Nutzen häufig blüh‘,


der sie ausübt später, früh.


Wer sich vorhält seinen Spiegel,


sich der Konsequenz auch stellt,


ihr nicht vorschiebt einen Riegel,


der geht aufrecht durch die Welt


und sich nicht für Bess‘res hält.


Wer sich redlich selbst begegnet


und die eig‘nen Fehler sieht,


ja, der ist so sehr gesegnet,


weil er Konsequenzen zieht


und nicht seinen Schwächen flieht.


4. - 7. 4. 2019 |1|




Widerruf


Wenn ich auch frei geäußert habe,


das Liegen gebe neue Kräfte,


nein, es entzieht auch Körpersäfte,


ich mich durch Ausruh’n nicht nur labe.


Je weniger wir uns bewegen,


je mehr wird uns dadurch entzogen.


Mir ist, als hätte ich gelogen:


Die Ansicht konnt‘ ich nicht belegen.


Ich meint‘, ich müsst‘ Gewicht verleihen,


denn ich ging aus von bestem Glauben.


Erfahrung erst wollt‘ mir nun rauben,


was ich euch bitte zu verzeihen1!


18. - 20. 9. 2019





1 Bezogen auf das Gedicht „Kunststück“, Band 1, Kapitel 08.




Botschaft


Mein Akku scheint zu sein gerade leer,


denn ich hab’s jetzt im Leben wieder schwer.


Es teilte ein markanter Traum auch mit,


dass ich mit Mühe schreite Schritt für Schritt.


Ich träumte, dass mit Lasten ich nun geh‘


durch einen schulterhohen weiten See.


Die Gruppe Freunde, die um mich herum,


sie blieben nah, doch reichlich still und stumm.


Ich hatte auch vor engem Spalt zu steh’n,


ich war zu dick, drum musst‘ herum ich geh’n.


Das Ziel lag leider heute noch zu fern. –


Ich selbst erfasste meines Traumes Kern:


Er zu mir von der eig’nen Schwäche spricht


und dass ich mühsam wate mit Gewicht


und dass der Weg durch dumpfen Umweg führt,


dem viel Beachtung erst einmal gebührt.


Zehn Tage später war mein Wissen schlicht:


Die goße Last war’s Körperüberg’wicht!


Kaum dass ich büßte ein ein Körperpfund,


beschwerdefrei spazierte ich die Rund‘.


24. 9. - 4. 10. 2019 | Zuletztverfasstes Werk.




Selbstkritischer TV-Zuseher


Das Ferseh’n steht für uns bereit,


nimmt alle uns’re Freizeitsorgen.


Geschaltet ein, tilgt es die Zeit.


Ist’s heut‘ vorbei, geht’s weiter morgen.


Es unterhält, gibt uns Struktur,


wir brauchen nicht viel nachzudenken.


Von Langeweile keine Spur,


ein gutes Mittel, abzulenken.


Doch birgt TV auch die Gefahr,


dass wir das Leben jäh vergeuden.


Wir sind uns dessen kaum gewahr,


dass wir das eig’ne Tun vermeiden.


Einschichtig macht das Fernseh’n uns,


wir bleiben unbemerkt alleine.


Wir nehmen zu ob wenig Tuns,


vertreten selten uns die Beine.


Wir sind wohl kaum dazu gebor’n,


dass wir die Lebenszeit vertrödeln.


Und auch sind wir nicht auserkor’n,


uns selbst und and’re zu verdödeln.


Ich gebe unumwunden zu,


dass für mich selbst TV meint Falle.


Doch schließ‘ ich oft das Fernseh’n zu


und winde mich aus seiner Kralle.


Wenn ich vergleiche manche Leut‘,
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